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oberen Teil des T u r m e s in ein Achteck umgewande l t , u n d mit 
diesem allzu k r ä f t i g e n Abschleifen der K a n t e n ver lor der 
T u r m an w i r k s a m e r Masse, was sich besonders aus der F e r n ­
sicht b e m e r k b a r machte. Der Wunsch, den einst igen W e h r t u r m 
m e h r im Sinne des Schmuckhaf t en umzubi lden , ver le i te te 
dazu, seine Höhe oder besser : seine Schlankhei t zu steigern, 
nicht zuletzt durch das Aufse tzen eines spi tzen Helmes. 

Durch diesen U m b a u w a r der mit te la l ter l iche C h a r a k t e r des 
S t a d t m a u e r t u r m e s ver lorengegangen, was die Bewohne r nicht 
hinder te , sich im L a u f e eines J a h r h u n d e r t s so sehr an die 
wenig überzeugende Schlankhei t des B a u w e r k s zu gewöhnen, 
daß es m a n c h e m schwerfiel, sich von dem inzwischen l ieb­
gewordenen Bild zu t r ennen . 

Diese T r e n n u n g kam, als die S t a d t v e r w a l t u n g durch e r h e b ­
liche Schäden a m T u r m gezwungen war , sich Gedanken übe r 
die k ü n f t i g e Gesta l t des wicht igen B a u d e n k m a l s zu machen. 
Erf reu l i cherweise machte m a n sich solche Gedanken u n d be­
gnüg te sich nicht mit einer bequemen Ins tandse tzung u n d 
E r h a l t u n g des Bestandes . 
Es w ä r e einfach gewesen, sich das Bild des T u r m e s zum Vor­
bi ld zu nehmen , wie ihn Merian darges te l l t hat . Aber — ein 
Zeichen unse re r Zeit — dami t benüg te m a n sich nicht. Viel­
m e h r en t s t and im S t a d t b a u a m t aus vers tändl ichen Wünschen 
u n d Über legungen h e r a u s eine Reihe von E n t w ü r f e n , die zeig­
ten, wohin wir allzu gern gehen möchten. Diese P r o j e k t e 
suchten d e m Geiste nach A n l e h n u n g an benachbar t e bayer i ­
sche T ü r m e u n d f a n d e n sicher bei vielen E i n w o h n e r n Ver ­

s tändnis . Wer im wür t temberg i schen Ober land angesichts der 
barocken Welt baut , h a t es nicht immer leicht, dieser Welt 
nicht zu unter l iegen. 
Als noch viel anziehender galt in der Bürgerschaf t ein E n t ­
wur f , der die Achtecksform f ü r den oberen Teil ebenfal ls bei­
behielt , aber d a r ü b e r eine Lösung anstrebte , die der heut igen 
Zeit recht nahekam, wahrscheinl ich nicht zuletzt deshalb, weil 
sie e twas Modernes, u m nicht zu sagen Modisches, in die 
T u r m b e k r ö n u n g e in führ te . Wie leicht läß t m a n sich zu solch 
gefähr l ichen Wegen verlocken! Wäre der T u r m so ausge füh r t 
worden, d a n n besäße Leutki rch zwar ein neuzeitl iches W a h r ­
zeichen m i t allen Eigenschaf ten der heut igen Kurzlebigkei t ; 
ih ren Bläse r tu rm hä t t e die Stad t indessen eingebüßt . 

Leutk i rch w ä h l t e jedoch a m Ende das Richtigere. Es zeigte 
sich, daß es i m m e r von Vorteil ist, wenn zwischen der ers ten 
P l a n u n g u n d dem Bauen genügend Zeit zum Überschlafen 
bleibt . Dieses gründl iche Uberlegen ließ die Stad tve rwa l tung 
k la r erkennen , daß es in diesem Falle n u r eine gute u n d 
d a u e r h a f t e Lösung gibt: das Zurückgehen auf die alte Form 
des Turmes . So ist der Bläse r tu rm n u n wieder geworden, wie 
er ehedem war . Allen Versuchungen, ihn im nachklassizist i­
schen G e w a n d zu belassen, ihn zu barockisieren oder ihm eine 
moderne Bekrönung aufzusetzen, ha t die Stadt er f reu l icher ­
weise widers tanden . Unte r Zurückste l lung des Eigenen gab 
m a n dem Turm, was i hm gehört, u n d dami t bekann te sich die 
Stad t Leutk i rch zu einer echten denkmalpfleger ischen Lösung, 
bei der m a n eigentlich gar nicht merkt , daß e twas geschehen 
ist. Und so soll es doch sein. 

60 




